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Von einem Lazarus-Taxon spricht man, wenn eine Lebensform für eine längere Zeit aus dem Fos-
silbericht verschwindet und das scheinbar ausgestorbene Taxon später doch wieder in Erschei-
nung tritt. Hier wird über einen solchen neu entdeckten Fall aus dem Hunsrückschiefer berichtet.

Mirco Alberti

Devononeseuretus – ein
„Lazarus“ im Hunsrückschiefer

1

1: Blick in die mittlerweile 
verfüllte Hunsrückschiefer-
Grube Eschenbach-Bocksberg, 
Fundort der hier vorgestellten 
neuen Trilobitenart und des 
Euarthropoden Schinderhannes 
bartelsi. Aufnahme aus dem 
Jahr 2011.



D ie Bezeichnung geht auf die 
biblische Figur des Lazarus 
von Bethanien zurück, der 

einige Tage nach seinem Tod von 
Jesus auf wundersame Weise wie-
der auferweckt worden sein soll. 
Rezentbeispiele dieses naturwissen-
schaftlichen Phänomens werden als 
„lebende Fossilien“ bezeichnet. Ein 
berühmtes „lebendes Fossil“ sind 
die Quastenflosser, die bis zur Ent-
deckung lebender Exemplare der 
Gattung Latimeria im Jahre 1938 
eigentlich seit dem frühen Paläogen 
als ausgestorben galten.

Lazarus-Taxa im 
Hunsrückschiefer

Eines der bekanntesten Beispiele 
für ein Lazarus-Taxon aus dem 
Hunsrückschiefer ist der Euar-
thropode Schinderhannes bar-
telsi, dessen wissenschaftliche 
Beschreibung durch die Autoren-
gemeinschaft Gabriele Kühl, 
Derek Briggs und Jes Rust im Jahr 
2009 für weltweites Aufsehen 
sorgte6. Der überraschende Nach-
weis dieses Tieres im Bundenba-
cher Schiefer erweitert seither die 
bekannte zeitliche Verbreitung 
Anomalocariden-artiger Formen 
um ungefähr 100 Millionen Jahre, 
vom Kambrium bis in das Unter-
devon. Das vom Schieferspalter 
Hans Vogtel in der Grube Eschenbach-Bocksberg 
(1) entdeckte und nach dem als „Schinderhannes“ 
berühmt gewordenen Räuberhauptmann Johan-
nes Bückler benannte Lebewesen teilte sich seinen 
Lebensraum unter anderem mit dem kürzlich neu 
beschriebenen Trilobiten Devononeseuretus beichti 
Alberti, 2023. Wie sich bei der Bearbeitung dieses 
Trilobiten herausstellte, kann dieser als Lazarus-Art 
betrachtet werden. Die Beschreibung der neuen Tri-
lobitenart basiert auf zwei Exemplaren (2–5). Beides 
sind Funde des Bundenbacher Lokalsammlers Gre-
gor Beicht, dessen umfangreiche Hunsrückschiefer-
Sammlung zuletzt den Grundstock der im Landes-
museum Birkenfeld gezeigten Sonderausstellung 
„Stachelhai und Schlangenstern – Fossilien aus Bun-
denbach im Hunsrück“ bildete7. Nach ihm wurde 
deshalb auch der Artname beichti gewählt.

Ein ungewöhnlicher systematischer 
Befund

Devononeseuretus beichti ist in einiger Hinsicht spe-
ziell. Es handelt sich nämlich um einen Calymeniden. 
Nachweise calymenider Trilobiten sind in Deutsch-
land generell selten. Das gilt umso mehr für den Zeit-
abschnitt des Devons, in dem die Familie Calyme-
nidae Milne Edwards, 1840 längst den Höhepunkt 
ihrer Verbreitung überschritten hatte. Mit der Art 
Calymene erbeni Pillet, 1968 aus dem Steinberger 
Kalk der Lindener Mark bei Gießen war davon bis-
lang nur eine einzige Art aus dem deutschen Devon 
bekannt. Und selbst aus Marokko sind Nachweise 
devonzeitlicher Calymeniden rar. Die Calymenidae 
bevorzugten, wie auch die Vertreter ihrer Schwes-
terfamilie Homalonotidae Chapman, 1890 Lebens-

2: Der Holotypus von Devononeseuretus beichti Alberti, 2023; Länge: 7 cm.

3: Röntgenaufnahme des Holotypus von Devononeseuretus beichti.

Fossilien · 2 · 2024 · 5



räume des flachen Schelfs. Offenbar waren letztere 
an die Bedingungen in den entsprechenden Ökosys-
temen des rheinischen Unterdevons besser ange-
passt, weswegen darin nach der seitherigen Kenntnis 
von ihrer gemeinsamen Unterordnung Calymenina 
Swinnerton, 1915, lediglich die Homalonotidae vor-
kamen. Auch aus dem Hunsrückschiefer kannte man 
mit Burmeisterella Reed, 1918, Digonus Gürich, 1909 
und Wenndorfia Sandford, 2005 bisher nur Gattun-
gen aus dieser Familie. So wurde angesichts der bei-
den Exemplare aus der Sammlung Beicht zunächst 
angenommen, dass es sich dabei um etwas unge-
wöhnliche Homalonotiden handelt. Ungewöhnlich 
unter anderem wegen des im Querschnitt auffällig 

dreigeteilten Thorax. Eine signifi-
kant dreigeteilte Rumpfpartie weist 
innerhalb der Homalonotidae, abge-
sehen von einigen Vertretern um die 
Gattungen Scabrellana Harzhauser 
& Landauer, 2021 und Spiniscabrella 
Müller, 2005, nur die seltene Gat-
tung Arduennella Wenndorf, 1990 
auf1,3, deren Cephalon dem der 
hier betrachteten Hunsrückschie-
fer-Exemplare auf den ersten Blick 
durchaus nicht unähnlich wirkt. Auf-
grund der fehlenden Bedornung ließ 

sich jedoch selbst von weitem betrachtet eine Zuge-
hörigkeit zu dieser bizarren Gattung bereits anzwei-
feln. Weitere Unterschiede ergaben sich dann auch 
noch bei näherer Betrachtung (6–8). Erst in den eige-
nen Händen gehalten und genauer inspiziert, zeig-
ten die mysteriösen Funde nämlich ihre tatsächli-
che Natur. Ergänzt durch Röntgenaufnahmen und 
zusätzliche Präparation wurde nach eingehender 
Analyse dieser Fossilien klar, dass es sich dabei kei-
neswegs um homalonotide Vertreter handelt. Ihre 
deutlich über die Wangen hinaus gewölbte Gla-
bella, ein ebenso klar aus dem Hintersaum heraus 
gewölbter, wulstiger Nackenring, weit vorne gele-
gene Augen, der wegen seiner tonnenförmig her-

4: Das zweite Exemplar von 
Devononeseuretus beichti, vermutlich 
ein Häutungsrest. Ein derartiges 
Häutungshemd, ein “axial shield“ 
nach Henningsmoen4, wäre für einen 
Homalonotiden ungewöhnlich. Bei 
den Calymeniden sind solche dagegen 
recht typisch. Wesentliche Teile des 
Pygidiums wurden leider bei der 
Schieferbearbeitung abgeschnitten. 
Erhaltene Länge: 6,5 cm.

5: Die Röntgenaufnahme des zweiten 
Exemplars zeigt, dass die erhaltene 
Cephalonpartie über die vorderen drei 
der insgesamt 13 Thoraxsegmente 
geschoben ist.
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ausgewölbten Axis auffallend dreigliedrige Thorax 
mit seinen wulstigen Axisringen, vor allem aber die 
deutlichen fulcralen Fortsätze mit entsprechenden 
Passelementen (fulcral sockets) sind wesentliche 
Merkmale, die Henry5 zur Abgrenzung der Calyme-
nidae von den Homalonotidae anführte und dem-
nach die beiden Funde zweifelsfrei als Calymeni-
den ausweisen. Damit sind erstmals Calymeniden 
im rheinischen Unterdevon nachgewiesen. Dass die 
Calymenidenform aus dem Hunsrückschiefer mit 
ihrem deutlich vorwärts ausgelängten präglabel-
laren Bereich sowie den ungleichmäßig geformten 
und nicht vom Medianlobus abgeschnürten glabel-
laren Seitenloben am ehesten bei der Unterfamilie 
Reedocalymeninae Hupé, 1955 unterzubringen ist, 
bildete schließlich aber eine noch größere Überra-
schung. Denn die evolutionäre Spur dieser Unterfa-
milie verlor sich nach seitherigem Wissen eigentlich 
am Ende des Ordoviziums, also etwa 30 bis 35 Mil-
lionen Jahre vor der Ablagerung des Bundenbacher 
Hunsrückschiefers.

Spanischer Schiefer im Hunsrück

Eine im Ordovizium weit verbreitete und häufige 
Form der Reedocalymeninae ist die Gattung Neseu-
retus Hicks, 1873. Bis auf das charakteristische 
„delphinoid“ (an den Kopf eines Delfins erinnernd) 
geformte Cephalon mit seinen sehr speziellen kra-
terförmigen Augenpartien unterscheidet sich das 
neue Taxon aus dem Hunsrückschiefer davon mor-
phologisch kaum. Deswegen wurde die neue Gat-
tungsbezeichnung Devononeseuretus gewählt, die 

6: Verschiedene Ansichten des mit Magnesiumoxid 
geweißten Holotypus.
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sich gleichzeitig auf das Vorkommen des Neseure-
tus-ähnlichen Trilobiten im Devon bezieht. Ande-
rerseits ergab sich daraus eine nicht unwichtige 
Frage. Vertreter der artenreichen Gattung Neseure-
tus kommen im ordovizischen „Iberoschiefer“ häu-
fig vor. Und solcher wurde zeitweise auch in den 
Schieferbetrieben um Bundenbach verarbeitet. Um 
also sicherzugehen, dass Devononeseuretus tatsäch-
lich das Hunsrückschiefermeer besiedelte, galt es 
nachzuweisen, dass die beiden beschriebenen Fos-
silien wirklich aus dem Hunsrückschiefer stammen 
und nicht etwa aus etwaigen „Verunreinigungen“ 
der örtlichen Halden mit iberischem Schiefer. Sach-
kundige Unterstützung kam dafür von den beiden 
ausgewiesenen Hunsrückschieferkennern Christoph 
Leins und Wouter Südkamp, die beide die Herkunft 
der Fossilien aus dem Hunsrückschiefer bestätig-
ten. Letzterer ist mit der Sammeltätigkeit Gregor 
Beichts sogar so weit vertraut, um zu versichern, 
dass entsprechende Aufsammlungen in einem Zeit-
raum erfolgten, als noch kein iberischer Schiefer in 
der als Fundort angegebenen Grube Eschenbach-
Bocksberg verarbeitet wurde. Die beiden Trilobiten 
sind demnach also „echte“ Bewohner des Hunsrück-
schiefermeeres und bewohnten diesen Lebensraum 
als Lazarus-Taxon.

Überleben in einer ökologischen 
Nische?

Der Hunsrückschiefer gibt uns Einblicke in die 
marine Lebewelt im Frühen Devon wie sonst kaum 
eine andere Fundstelle weltweit. Die Konservatla-
gerstätte ist für Funde mit bisweilen bis ins Detail 
erhaltenen Weichteilen und anderen sonst nicht 
erhaltungsfähigen Körperanhängen berühmt. 
Nur so konnte uns zum Beispiel das seinerzeitige 
„lebende Fossil“ Schinderhannes bartelsi überhaupt 
überliefert werden. Bei einem derart schlecht erhal-
tungsfähigen Organismus ist eine Abermillionen 
Jahre lange Überlieferungslücke allerdings eher 
erklärbar als bei einem Trilobiten, deren robuste 
Panzerreste allgemein gut erhaltungsfähig waren 
und so das Fossilinventar vieler mariner Ablage-
rungen im Paläozoikum mitbestimmen. Im nähe-
ren Umfeld des Hunsrückschiefers fehlt es weitge-
hend an Ablagerungen, welche Fossilbelege aus der 
bis zu 35 Millionen Jahre langen Überlieferungslü-
cke zwischen dem (bisher) jüngsten Nachweis der 
Reedocalymeninae am Ende des Ordoviziums und 
dem Vorkommen von Devononeseuretus im frühen 
Unter-Emsium des Unterdevons hätten liefern kön-
nen. Nachweise reedocalymeniner Trilobiten fehlen 

7: Detailaufnahme der ungewöhnlichen kraterförmigen Augenpartie mit (rechts) einskizzierter Gesichtsnaht und deren 
Wendepunkten Y und δ sowie dem mutmaßlichen Ocellenfeld.
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Mirco Alberti (Jahrgang 1975), Diplom- 
Geologe, interessiert sich seit seiner frü-
hen Kindheit für Fossilien. Als Interessens-
schwerpunkte haben sich dabei das Devon 
und die allgemeine erdgeschichtliche Ent-
wicklung des Rheinischen Schiefergebirges 
herausgebildet.

allerdings auch weltweit in allen anderen Ablage-
rungen aus dieser Zeitspanne. Vermutlich hatten die 
Ahnen von Devononeseuretus in einer ganz speziel-
len ökologischen Nische überlebt. Der Niedergang 
der Reedocalymeninae fällt möglicherweise nicht 
zufällig mit dem endordovizischen Massenausster-
beereignis zusammen, als eine globale Eiszeit zum 
Ende des Ordoviziums mehr als 80% der bekann-
ten Lebewelt auslöschte. Da half es den Vertretern 
dieser Trilobiten-Unterfamilie offenbar auch nicht, 
dass sie als bevorzugte Bewohner borealer (kaltge-
mäßigter) Flachwasserlebensräume eigentlich gut 
an kühle Verhältnisse angepasst gewesen sein dürf-
ten. Ein wohl besonders anpassungsfähiges Taxon 
aus dieser Formengruppe war Neseuretus, dessen 
verschiedene Arten von borealen bis in äquatoria-
len Lebensräumen vorkamen8 und von dem Devono-
neseuretus wahrscheinlich abstammte. Eben diese 
Anpassungsfähigkeit könnte hilfreich gewesen sein, 
um eine geeignete ökologische Nische zu besetzen, 
die das Überleben des katastrophalen Events am 
Ende des Ordoviziums ermöglichte. Denkbar, aber 
rein spekulativ ist die Annahme, dass eine Popula-
tion die globale Eiszeit im Umfeld heißer Quellen 
überlebt haben könnte. Anscheinend sind dem Laza-
rus-Taxon die Lebensumstände im Hunsrückschie-
fermeer zuträglich gewesen; auf welche Weise ist 
hingegen unklar.

Das Beispiel zeigt einmal mehr, wie gelegentlich 
wissenschaftlich interessante „Neufunde“ im Mate-
rial längst bestehender Sammlungen möglich sind. 
Solche gewinnen mit dem zunehmenden Verlust an 
geeigneten Aufschlüssen immer mehr an Bedeu-
tung. Zumal auch die weltberühmte Fundstelle 
der hier beschriebenen Fossilien zukünftig keine 
neuen Funde mehr liefern dürfte, nachdem die 
Grube Eschenbach-Bocksberg bedauerlicherweise 
wohl bald vollständig verkippt sein wird (www.bbv-
renaturierung.de). Inwieweit der aktuell vorange-
triebene Neuaufschluss der Grube Frühberg auch 
aus paläontologischer Sicht einen adäquaten Ersatz 
dafür bilden kann7, bleibt abzuwarten. 
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